
Vielleicht war Alexander Bywschew
nur naiv, vielleicht hatte er ge-
dacht, die große Politik komme

nicht in sein kleines Dorf. Aber da hat er
sich geirrt.
Als Bywschew, Lehrer für deutsche

Sprache im Gebiet Orlow, vor kurzem
die Kreiszeitung „Sarja“, „Die Morgen-
röte“, aufschlug, fand er dort an promi-
nenter Stelle seinen Namen. Wörtlich

schrieb das Blatt: „In dieser unruhigen
Zeit, da äußere Feinde die Zähne flet-
schen und zum tödlichen Sprung anset-
zen, finden sich Leute, die Russland von
innen her untergraben. Genauso handelt
A. Bywschew.“ 
Dabei hatte Dorflehrer Bywschew nur

ein Gedicht geschrieben und es auf die
Seite von  „VKontakte“, dem russischen
Pendant von Facebook,  gestellt. Gerich-

tet war es an „die Hurra-Patrioten“, die
kritiklos der Moskauer Ukraine-Propa-
ganda folgten. „Ich bin von Kindesbeinen
an gewöhnt, nicht zu lügen“, sagt
Bywschew. „Wenn Russland der Ukraine
die Krim gestohlen hat, dann muss man
auch offen davon reden, dass es Diebstahl
war.“ 
Gut getan hat ihm diese Offenheit

nicht. Die Kreiszeitung befasste sich mit
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Prorussische Milizionäre in Slawjansk in der Ostukraine 

U K R A I N E

Propagandakrieg
Die Krise im Nachbarland hat einen neuen russischen Nationalismus hervorgebracht.

Oppositionelle und Intellektuelle loben auf einmal Präsident Putin. 
Und Moskau versorgt das Land, losgelöst von Tatsachen, mit seiner Sicht der Dinge.



ihm unter der Überschrift: „Für solche
Patrioten ist in Russland kein Platz.“ Be-
kannte grüßen ihn nicht mehr, in Geschäf-
ten wird er ignoriert, der Kreisstaats -
anwalt drohte mit zwei Jahren Haft ge-
mäß Artikel 282 des Strafgesetzbuches:
„Aufwiegelung zum Hass“. 
Das Vorgehen erinnert an die dreißiger

Jahre, an jene Zeit, in der man sorgfältig
zwischen Kommunisten und Volksfein-
den unterschied. Die sogenannten Volks-
feinde ließ Stalin damals ohne Prozess
zu Hunderttausenden erschießen. 
Moskaus Besitzanspruch auf die Ukrai-

ne hat in Russland einen Nationalismus
freigesetzt, dessen Aggressivität fast jede
kritische Stimme zum Schweigen bringt.
Es gibt nur noch die eine, die offizielle
Sicht: dass eine westlich orientierte Cli-
que in Kiew mit amerikanischer Hilfe die
Ukraine zerstören wolle, wogegen sich
Millionen im Osten das Landes helden-
haft wehrten – Menschen, die es zu un-
terstützen gelte.
Differenzierungen existieren nicht

mehr, die Staatspropaganda ist effektiv
und flächendeckend. Und die Medien fol-
gen ihr, auch in dieser Woche. „Die Ukrai-
ne führt Krieg gegen das eigene Volk“,
titelte die Regierungszeitung „Rossiiskaja
gaseta“, als die Übergangsregierung zu
Wochenbeginn Truppen in den Osten des
Landes schickte. Die „Kiewer Junta“ wol-
le „den Donbass bombardieren“, kom-
mentierte die auflagenstärkste Tageszei-
tung „Komsomolskaja prawda“: „Die
Unsrigen haben Tote und Verletzte zu be-
klagen.“ „Slawjansk liegt im Blut“, be-
hauptete das Boulevardblatt „Dein Tag“.
Nichts von alledem stimmte.
Fast jede Falschmeldung wird in Mos-

kau geglaubt, wenig wird hinterfragt.
Auch nicht, woher denn die angeblich be-
drohten Ost ukrainer ihre Maschinen -
gewehre und Granatwerfer haben, die der
Nachrichtenkanal Rossija 24 bei seiner
Live-Berichterstattung ununterbrochen
zeigt. 
Putin, der Mann, der den Russen in der

Ukraine zu Hilfe eilt, ist der Held dieser
Tage – weil er dem Westen angeblich die
Demütigungen vergangener Jahre heim-
zahlt. Dabei sind seine Erklärungen an
Zynismus kaum zu überbieten. 
Die Verschärfung der Krise sei eine

„Folge der verantwortungslosen und ver-
fassungsfeindlichen Politik des Regimes
in Kiew“, das die Proteste friedlicher Bür-
ger im Osten der Ukraine mit Hilfe der
Armee niederschlage, erklärte er am Mitt-
woch. Doch die Armee hatte bis dahin
kaum jemandem etwas getan. Während
des Aufstands auf dem Kiewer Maidan
hatte er genau andersherum argumentiert
und eine gewaltsame Niederschlagung
der Proteste durch das Militär gefordert. 
Moskau gibt sich in diesen Tagen, als

sei es eine Stadt gleich hinter der Front.
Und der Sog des nationalen Taumels ist

so stark, dass selbst Putin-Gegner ihm
nicht mehr standhalten. 
Noch vor zwei Jahren war Sergej Udal-

zow neben dem Blogger und Oppositio-
nellen Alexej Nawalny der wortgewaltigs-
te Redner auf den Moskauer Anti-Putin-
Demonstrationen. Wegen Anstiftung zu
Massenunruhen steht er seit Februar 2013
unter Hausarrest. Aber selbst Udalzow
erklärte jetzt seine Unterstützung für das
russische Vorgehen und die Annexion der
Krim. „Ich bin Anhänger der direkten
Demokratie und begrüße das Krim-Refe-
rendum als Ausdruck der Volksherr-
schaft“, teilte er mit. 

Der Blogger und Anwalt Nawalny steht
ebenfalls unter Hausarrest, darf nicht te-
lefonieren, kein Internet benutzen. Trotz-
dem äußerte er sich nun, in einem Inter-
view, das er mit sich selbst führte und das
über seine Familie die Öffentlichkeit er-
reichte. Dass die Krim durch „ungesetz-
mäßige Willkür“ des Sowjetführers Niki-
ta Chruschtschow 1954 der Ukraine zu-
geschlagen worden sei, habe jeden nor-
malen Russen beleidigt, sagte der Putin-
Gegner dort. Und tröstet die Ukrainer:
„Zum Teufel mit der Krim. Wozu braucht
ihr sie?“ 

Es ist schwer, zugleich Patriot und
Kreml-Kritiker zu sein, wenn 80 Prozent
der Russen ihrem Präsidenten zujubeln.
Jeder, der die Regierung kritisiert, steht
zurzeit unter besonderer Beobachtung.
Die Annexion der Krim und der Kampf
um die Ostukraine bringen nicht nur das
Lager der Putin-Gegner unter Druck, sie
haben auch Russlands Intelligenzija ge-
spalten. 
Rund 500 „Kulturschaffende“ unter-

zeichneten einen Brief zur Unterstützung
Putins, darunter der Star-Dirigent Walerij
Gergijew. Die Schriftsteller Wiktor Jero-
fejew und Ljudmila Ulizkaja sowie 900
weitere Künstler setzten dagegen ihre Na-
men unter einen Aufruf, der die Anne -
xion verurteilt und vor einem Krieg mit
der Ukraine warnt.
„Es ist beinahe schon wieder wie zu

Sowjetzeiten, als jede Diskussion über
Entscheidungen der Regierung verboten
war“, klagt die Vorsitzende der Opposi -
tionspartei „Bürgerplattform“, Irina Pro-
chorowa in ihrem Büro in einem Altbau
im Zentrum von Moskau. Das Gebäude
gehört ihrem Bruder Michail, Multimil -
liardär und Kandidat bei der Präsidenten-
wahl 2012, bei der er mit einem Pro-
gramm für mehr Demokratie und Markt-
wirtschaft antrat. Er erhielt damals acht
Prozent der Stimmen, ein Achtungserfolg. 
In der Begeisterung für die Annexion

der Krim sieht Irina Prochorowa eine
„nostalgische Rückkehr in die imperiale
Vergangenheit“. „Früher haben Men-
schen unterschiedlicher politischer Über-
zeugung sich gegenseitig geachtet“, sagt
sie, „jetzt aber zerbrechen sogar Freund-
schaften. Eine Hexenjagd hat begonnen.“
Russland steuere auf einen „kalten Bür-
gerkrieg“ zu.
Auch der bekannte Historiker Andrej

Subow, bis vor kurzem Dozent an Russ-
lands außenpolitischer Eliteuniversität
MGIMO, musste das erfahren. Er verlor
seine Professur, weil er Putins Annexion
mit dem Anschluss Österreichs durch Hit-
ler 1938 verglichen hatte. Und dem be-
rühmtesten Rockmusiker des Landes, An-
drej Makarewitsch, wollen wütende Pa-
trioten sogar alle Orden aberkennen, weil
er gegen die Ukraine-Politik des Kreml
demonstrierte. 
Andere Intellektuelle wie der frühere

Fernsehchef Nikolai Swanidse sind vorsich-
tiger,  sehen sich nicht als Oppositionelle,
sondern als „liberalen und demokratischen
Teil der politischen Elite“. Swanidse be-
trachtet die Krim als russisches Territorium,
lehnt aber die Methoden des Anschlusses
wie auch das Vorgehen russisch gesteuerter
Kräfte in der Ostukraine ab. Einen „Eiser-
nen Vorhang light“ fürchtet er nun, die
„Archaisierung und So wjetisierung unserer
Innenpolitik“ und mittelfristig große wirt-
schaftliche Probleme. 
Wer wissen will, wie der liberale, der-

zeit meist schweigende Teil der Moskauer
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„Zum Teufel mit der Krim.
Wozu braucht ihr sie?“
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Alexej Nawalny, 37, Blogger und Anwalt
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„Es ist beinahe schon wieder
wie zu Sowjetzeiten, als jede
Diskussion verboten war.“

Irina Prochorowa, 57, Oppositionelle



Elite denkt, kann sich immerhin noch an
einigen wenigen Zeitungen orientieren.
Der Kreml lässt sie gewähren, weil sie
bestenfalls eine fünfstellige Auflage ha-
ben und nur einen geringen Teil des Vol-
kes erreichen. 
In der „Nesawissmaja gaseta“ wird of-

fen darüber geschrieben, dass selbst im
ostukrainischen Donezk die Mehrheit ge-
gen einen Anschluss an Russland sei und
die militanten Kräfte von eingereisten
Russen befehligt würden. Und darüber,
dass sich den sogenannten Selbstvertei-
digungskräften wie durch ein Wunder
sämtliche Waffenkammern öffneten, dass
sie die 25. Dnipropetrowsker Luftlande-
brigade entwaffnen konnten und nun
über Panzer, Panzerwagen, Artillerie und
jede Menge Munition verfügen. 
Noch kremlkritischer fällt die Sicht der

Tageszeitung „Wedomosti“ aus. Das 1866
gegründete Blatt gehört einem großen

Ausland
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Der Historiker Nemy-
rija, 54, war Vize -
premier unter Julija
Ty moschenko und ist
heute Vorsitzender
des Parlamentsaus-
schusses für Europäi-
sche Inte gration – und
damit wichtiger An-
sprechpartner der EU
in Kiew.

SPIEGEL: Droht Ihrer Heimat ein Bür-
gerkrieg?
Nemyrija: Die Situation eskaliert und
ist äußerst bedrohlich. Wir sollten
nicht so sehr darauf achten, was Putin
sagt, sondern darauf, was er tut. Er
lügt die Welt an, wie schon bei seinem
Vorgehen auf der Krim. Im Osten der
Ukraine läuft eine gutorganisierte, von
Moskau gesteuerte Aggression.
SPIEGEL: Die russische Regierung ver-
weist darauf, dass Beweise fehlten.
Nemyrija: Wer soll ihr glauben? Wir se-
hen dasselbe Muster wie auf der Krim,
die eingeschleusten Provokateure, die
Männer in Grün mit russischen Waffen.
Es muss etwas geschehen, den Russen
muss Einhalt geboten werden. Wir ha-
ben leider nicht die Mittel dazu. Der
Westen muss endlich verstehen: Putin
greift mit seinem Handeln die gesamte
internationale Ordnung an, die wir seit
dem Zweiten Weltkrieg aufgebaut ha-
ben. Es geht nicht nur um die Ukraine.

SPIEGEL:Was erwarten Sie vom Westen,
besonders von Deutschland?
Nemyrija: Sie müssen jetzt gemeinsam
den politischen Willen aufbringen,
schmerzhafte Wirtschaftssanktionen
zu verhängen. Denn die bisherigen
Sanktionen haben nichts bewirkt. Wir
brauchen aber auch eine militäri-
sche Komponente. Die ukrainischen
Streitkräfte müssen vom Westen 
aufgerüstet und trainiert werden. 
Die Ver einigten Staaten sollten auch 
ihre  Geheimdiensterkenntnisse mit
uns teilen.
SPIEGEL: Halten Sie eine russische In-
vasion für vorstellbar?
Nemyrija: Vor wenigen Wochen hätte
ich gesagt: kaum denkbar. Aber da
hätte ich auch die Abspaltung der
Krim nicht für möglich gehalten. Ich
schließe nichts mehr aus. Putin will
die Ukraine mit Hilfe seiner Provoka-
teure von innen heraus zerstören. Er
möchte die Wahlen am 25. Mai ver-
hindern, indem er den Osten so de-
stabilisiert, dass dort nicht gewählt
werden kann. Dann könnte er sagen:
Seht her, es gibt keine vom ganzen
Land legitimierte demokratische Re-
gierung. Aber ich glaube immer noch
an die Wahlen – allenfalls 20 Prozent
der Menschen im Donbass wollen den
Anschluss an Russland.
SPIEGEL: Womöglich werden es mehr,
wenn Einsätze der Regierungstruppen
zu Toten und Verletzten führen. 

Nemyrija:Wir müssen die besetzten öf-
fentlichen Gebäude von den Separa-
tisten zurückerobern. Aber ich weiß,
nicht auf alle unserer Einsatzkräfte 
ist Verlass. Im Osten ist neben der
Olig archenherrschaft das organisierte
Verbrechen stark. Aber natürlich gibt
es auch berechtigte Klagen aufrechter
Bürger. Und daran sind Fehler der jet-
zigen Regierung schuld. 
SPIEGEL: Welche Fehler meinen Sie?
Nemyrija: Es war nicht hilfreich, den Ein-
druck zu erwecken, als könn ten Uno-
Friedenstruppen einrücken. Schlimm
ist zudem die Radikalisierung, die 
von den Ultrarechten ausgeht. Gerade
wurden zwei Präsidentschaftskandi-
daten angegriffen.
SPIEGEL:Warum sperrt sich Kiew gegen
mehr Autonomie für einzelne Landes-
teile?
Nemyrija: Grundsätzlich ist gegen mehr
regionale Autonomie nichts zu sagen.
Nur so, wie Putin die Dezentralisie-
rung meint, ist das eine Annexion mit
anderen Mitteln.
SPIEGEL: Wieso?
Nemyrija: Weil es ein Scheinföderalis-
mus wäre, der Putin die Möglichkeit
gäbe, ein Dutzend Fälle wie die Krim
zu schaffen, leicht verdauliche Hap-
pen, die sich Russland später einver-
leiben könnte. Aber das werden wir
nie zulassen. Weiteres Territorium auf-
geben – das geht nur über unsere Lei-
chen. INTERVIEW: ERICH FOLLATH

„Wir brauchen eine militärische Komponente“
Der ukrainische Abgeordnete Hryhory Nemyrija über Moskaus Einmischung im Osten
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Ostukrainer beim Singen der Nationalhymne in Luhansk: „Schreckliches passiert gegenwärtig“
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russischen Medienunternehmen, es ist in
den vergangenen Monaten zur geisti-
gen Heimat kritischer Intellektueller ge-
worden. 
„Wedomosti“ folgt keiner Ideologie,

lässt sich von keiner Partei, keinem Olig -
archen finanzieren. Die Zeitung befasst
sich vorwiegend mit Wirtschaftsthemen;
wegen der Börsennachrichten wird sie in
allen politischen Lagern gelesen. 
Vor allem aber leistet sie sich einen ei-

genen Stab von Kolumnisten. Es sind 
Historiker, Philologen und Theologen, sie
sitzen in einem Glaskasten im Herzen
der Redaktion. Ringsherum Bücherrega-
le, in denen neben der Bibel und eng-
lischsprachigen Enzyklopädien auch noch
die Werke vergessener russischer Anar-
chisten stehen. Dieser Glaskasten gehört
zu den wenigen Orten in Russland, an
denen noch jeden Tag klug und unzen-
siert die Politik des Kreml kommentiert
wird.
„Wir standen immer in der Mitte“, sagt

der 37-jährige Kommentator Nikolai Epp-
le, „aber jetzt, da Russlands Machthaber
verrückt geworden sind, rücken wir au-
tomatisch nach links.“ 
Zu sowjetischen Zeiten hätten alle ge-

wusst, dass die offiziellen Verlautbarun-
gen Propaganda seien, so Epple, man
habe sich dann eben zu Hause bei Kü-
chengesprächen mit Freunden darüber
amüsiert. „Jetzt aber halten viele die Mel-
dungen aus der Ukraine für wahr – das
ist das Gefährliche. Du fühlst, dass gegen-
wärtig etwas Schreckliches in Russland
passiert.“ 
Epple hat gerade einen Kommentar

über den „besonderen Weg“ geschrieben,
den Russland schon in der Vergangenheit
gesucht habe. „Das Abdriften Russlands
von Europa seit den neunziger Jahren
hat aus uns wieder eine Insel-Zivilisation
gemacht“, sagt er. Und so sehe der Kreml
seine Aufgabe jetzt weniger darin, mit
der übrigen Welt zu kommunizieren, als
seinen Machtbereich vor den vermeint -
lichen Angriffen äußerer Feinde zusam-
menzuhalten. „Er versucht, wieder einen
Cordon sanitaire zu bilden. Und umgibt
sich dabei mit Gebieten, die wirtschaftlich
marode sind oder von ethnischen Kon-
flikten zerrissen.“ 
Es gebe wegen solcher Kommentare

noch keinen offenen Druck auf seine Zei-
tung, sagt der Journalist. „Aber die At-
mosphäre wird immer belastender: Du
brauchst jetzt schon Mut zu schreiben,
dass die neuen Kiewer Machthaber keine
Faschisten sind. Jeden Tag frage ich mich,
wer schafft es, die Hysterie in unserem
Land noch zu bremsen?“ 

CHRISTIAN NEEF, MATTHIAS SCHEPP

Video: Christian Neef über
Russlands Medien
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